Szene 6:
Zum Verhältnis von Krieg und Frieden

Die Argumentation Feldpredigers [Seite 67 bis 68]
Der Feldpredigt sagt, dass der Mensch auch zu Kriegszeiten seine alltäglichen Bedürfnisse befriedigen und sogar Genüsse erleben kann.
Anschließend beschönigt er Negativkonsequenzen des Krieges, um Kritikpunkte an seiner These gar nicht erst aufkommen zu lassen.
Kriegsverletzungen seien kein Anlass dafür, sich „ruhigere Zeiten“ also den Frieden zu wünschen. Dieser Wunsch wäre bald schon verflogen, weil auch mit einer Verletzung glücklich leben kann. Des Weiteren könnte man sich schwere Verletzungen auch unabhängig vom Krieg zuziehen.
Die Geburtenrate zu Kriegszeiten ist enorm gering, weil Menschen sich ein friedliches Umfeld für das Aufwachsen des eigenen Kindes wünschen. Der Feldprediger sieht dies allerdings aus einem anderen Blickwinkel. Er behauptet, dass auch der Fortpflanzungstrieb in Zeiten des Krieges nicht unterdrückt werden müsse und auch nicht unterdrückt werden kann. Denn wenn Kinder gezeugt werden und im Krieg aufwachsen, sind quasi an ihn gewöhnt und tragen dazu bei, dass der Krieg weiter geht, wenn sie sich in seine Dienste stellen.
Weitere Negativkonsequenzen des Krieges ignoriert er einfach.
Insgesamt ist er der Meinung, dass es gar keinen Unterschied zwischen Krieg und Frieden gibt. Deswegen sehe er keinen Grund, den Krieg beenden zu wollen

Bei seiner Meinung ist allerdings bedenklich, in welcher Qualität die Bedürfnisse befriedigt werden können.
Seine Argumentation ist in sich logisch. Es handelt sich aber wieder um eine Umkehrung von Werten, was bei dem Zuschauer/Leser den V-Effekt auslöst.

Besonders irritierend ist, dass diese Meinung von einem Kirchlichen vertreten wird. Die Kirch ist öffentlich gegen Krieg und für Frieden

„Auf die Dauer kann man nicht ohne Frieden leben“ [Seite 67, unten]

· Der Feldprediger sieht den Frieden als

· kurzzeitige „Ruhephase“ während des Krieges

· lästige Notwendigkeit (siehe unten)

· nichts Besonderes

· Der Frieden ist notwendig, weil

· im Frieden die Wirtschaft wieder neu aufgebaut werden kann
· im Krieg die Ausrottung der Bevölkerung droht

· im Krieg die technologische Weiterentwicklung stark gehemmt ist

· im Krieg das Leben der Menschen qualitativ auf eine Minimum reduziert wird

· durch den Krieg die moralische Verrohung der Menschen zu befürchten ist

· die Menschen immer Friedenssehnsucht haben

· ansonsten der Gewöhnungseffekt zu einem dauerhaften Krieg führt

